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         Widmung

         Für Jan aka @TrueSilence 

      

   
      
         Vorworte

         @poetin: »harvey, was ist liebe?«

         @harveypuca: »das ist, wie @anousch zu schreiben: auf kandierte rosenblätter, mit
            charme und zärtlichkeit für das, was ist.«
         

          

         @silvestah: »anousch sieht dich mit rehaugen an, bevor sie dich mit gewissensbissen
            zerfleischt und dann kichernd in deiner leiche rumpiekst.«
         

          

         @saschalobo: »Anousch schafft die bisher nicht für möglich gehaltene Kultursensation,
            entspannt und unterhaltsam über ihre noch junge Elternschaft zu twittern.«
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         Kryptonit

         Stehe am Millinocket Lake und hadere mit allem.

          

         Der Regen entbindet mich von allen Pflichten.

          

         Ich bin zwar traurig. Aber dafür wenigstens allein.

          

         Fremd in der Welt. Wie an jedem Montag.

          

         Wenn dir kalt ist im Leben, nimm dein Netzteil in die Hände.

          

         Hatte mir ein größeres Seelenfestival erhofft vom Friseurtermin.

          

         Am Boden zerstäubt.

          

         Ich bin ein treuer Seelenkunde.

          

         Liebe. Das ist so 1840.

          

         Morgen 30 und noch immer keine Stammkneipe.

          

         Vor 30 Jahren war ich 47 cm groß und wog 2800 Gramm. Innerlich hat sich daran nicht
            viel geändert.
         

          

         Ich möchte von Heinrich von Kleist erschossen werden.

          

         Chopin. Und die Kälte dringt durch alle Ritzen meiner baufälligen Hütte.

          

         Artur Rubinstein am Flügel. Und mein kleiner Rippenheizkörper ist so machtlos.

          

         Habe Brandblasen an den Händen von der Umklammerung der Heizungsrohre.

          

         Ich wünsche mir vom lieben Gott immer solch einen Winter. Ich bin dann ein Kind anno
            1986, glückselig, geborgen, in Omas bäurischer Obhut.
         

          

         Meine Herzkammer ist ein Elendsquartier.

          

         Mein innerer Zwilling wärmt mich.

          

         Man tanzt ein paar Mal komisch, und dann ist das Leben auch schon wieder vorbei.

          

         Was mich nicht hart macht, bringt mich um.

          

         Ich hatte eine schöne kleine Ausgabe der »Essais« von Montaigne. Nun ist sie verschwunden.
            Alles wird weniger in der Welt.
         

          

         Gib mir noch ein letztes Mal die Waffe, dann erschieß ich die Dämonen der Vergangenheit.
            Und dann beginn ich mein Leben. Ein für alle Mal.
         

          

         Liege nackt und reglos auf den Dielen und rezitiere die »Sinnliche Beschreibung Der
            Vier Letzten Dinge« von Angelus Silesius.
         

          

         Es gibt Tage, die möchte ich am Isenheimer Altar verbringen.

          

         Ich bin nicht der Mittelpunkt des Universums. Hm.

          

         Mama kam immer weinend vom Elternabend.

          

         Der Nabel ist die erste Narbe im Leben.

          

         Wo ist eigentlich der alttestamentarische Gott, wenn man ihn braucht?

          

         Werde gerade von tiefer Wehmut heimgesucht. Es ist aber nicht wegen dem, was war,
            sondern wegen dem, was hätte sein können – Leben.
         

          

         Als würde man mit zitternden Händen eine übervolle Schale Wasser durch den Tag tragen.

          

         Wir Dünnhäutigen müssen zusammenhalten.

          

         Manchmal wünschte ich mir, die Päckchen würden neu verteilt und ich dürfte mir ein
            anderes aussuchen.

          

         (Liebes Leben, entschuldige, ich brauch noch ein bisschen Zeit.)

          

         Gerade weine ich ein bisschen, weil mir einfällt, dass ihr nicht unsterblich seid.

          

         Wie der Wind unters Röckchen fährt und sich in den Nymphae verfängt.

          

         Die unerfüllte Sehnsucht nach dem Anblick einer uckermärkischen Endmoräne im Morgenlicht
            treibt mich wieder ins Bett.
         

          

         Mit dem Kopf auf die Tastatur knallen, ihn ein paar Mal hin- und herbewegen und das
            Wort dann zum Lebensmotto machen.
         

          

         Der September ist ein Geschenk Gottes, als er mal einen gütigen Moment hatte.
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